
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 4

Artikel: Chrysanthemen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665158

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665158
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Novemberabend amTessiner Kamin

Sßenn im Seffinerborf bie Slbenbe länger toer-
ben, pflegt bie ffamitie ficf) um ben itamin 3U

berfammeln. ©iefe ©tunbe bed 23eifammenfeind,

um bie Iteblidje flamme bed .^amind gefdjart,
ift mir atd eine ber fdjönften Erinnerungen mei-
ner J^inbgeit f)nften geblieben; gerrlidje ©tunben
ber Hiebe unb SInbadjt!

fjebed 3agr, toenn frogtidje ilinberfdjaren mit
iljren pgantafieboll gefdjnigten „Siäbeliedjtli" bie

bunften ©tragen biefer ©tabt beleben, bie id) su

meiner stoeiten toeimat erforen, entftegt untoill-
türlicg in mir, toie in einem reijbollen Sraum, bag

traute S3ilb jener fernen SRobemberabenbe.

Ün ber breiten, Pom Slug ettoad gefd)toär3ten

itüdje mit bem tagten ©teinboben gängt an at-
ten Söänben bad fdjbne, reine Tupfer, ber ©tots
ber ijjaudfrau, bad im Hidjt bed H>ol3pflodd 311

glügen fdjeint. Ein f^eft golbener Steffere. ©er
©rogbater fit^t im ginterften SBintel bed Kamins,
ben i?opf auf ben ©todfnopf gebrüdt; feine SIu-

gen ftarren ind ffeuer. ©er 93ater figt gegenüber,
unter bem Staucgfang, unb ersäglt alte @e-

fdjidjtcn bon Sludtoanberern unb fdjaltgafte, oft
fogar redjt gefa^ene Slnetboten. Er üergigt aber

nidjt, bon Seit 3U Qeit nad) einem ber bid'leibigen
SJtajolitatrüge 3U greifen, bie auf bem itamin-
fimö ftegen. 2Xuc^ eine Santé, bie Einher, einige
Sueunbe unb bietleidjt fogar ber fjerr Pfarrer
gaben ficg eingefunben.

SJtitten in ber fjeuerftätte gängt an ber fdjtoar-
3en i\ette bie Pfanne mit ben fröglid) tniftern-
ben STtarroni: ©urdj bie ganse Pflege siegt fid)
ein feiner 23ratgerudj, unb bie Slntoefenben toar-

ten mit llngebulb auf ben SInfang bed fefttiegen

ilaftanienbanfettd. ©ie gute SJtutter, bie ben

gansen Sag auf ben flögen ift, tritt jeben Slü-

genbltd an bie Skatpfanne geran, fdjüttelt fie,

bregt bie iîaftanien, bamit aud) jebe bad Steuer

SU fpüren bel'ommt.

Pbglidj unterbridjt fie igre Slrbeit unb fegt

fidj neben uns. Ed toirb ftill, gan3 ftill. Ed toirb

nun für bie lieben S3erftorbenen ber tRofenfrans
gebetet.

©er Staum, galb in ©unfel gegütlt, gat ettoad

Untoirflidjed, ©egeimnidbolled. ©ie flammen
fegeinen fieg, toie bon einer Sauberformet erfagt,
SU beleben, unb fie fnüpfen mit Saufenben bon

gtigernben ^ünflein einen tollen Stingeltans.
Heife, unbefegtoert treten jegt bie lieben Soten
ein: SBir fügten fie; fie figen unter und; fie fpre-
egen mit und; fie anttoorten, toie toir alle, bem

©ebet ber tötutter.

3egt finb bie Jtaftanien bereit. Stile ftreden
igre Hjänbe gierig nadj biefer töftlidjen ©otted-
gäbe aud, unb bie fdjonen, frad)enben, tnufperi-
gen 931arroni toerben mit fräftigen @d)lüden bed

edjten, erfrifegenben Stoftrano begoffen. ©er
SBein, ber gut ift unb unfdjäblid), ba er Pom

eigenen S3oben ftammt, 16ft bie Regien unb bie

Sungen. Unb bie legten fingen laut, ttangboll,
frifdj, freubetrunfen. Ein Hieb siegt bad anbere

nadj fid). Ed gerrfdjt eine tiefe, gerrlidje fyreube.

ilnb bie fiieber ersäglen bon Hiebe, SJlilitärbienft,
bon ©lüd' unb Hjeimtoeg. ©ie finb einfad) unb

toürsig, toie ailed, toad und bie Erbe fdjentt.
Camillo Yalsaiigiacomo

Chrysanthemen

3egt, too bie 23äume toieber igre nad'ten äffte

Sum Hummel ftreden, too bad legte' Haub auf bem

SSoben liegt unb man burdj bie geftugten S3üfdje

unb ©träudjer fo reegt ber Jtagtgeit unferer @är-

ten betougt toirb, erfreut aid einsige farbige
SMume bie Egrgfantgeme ben farbenljungrigen
33ticf. Erft in ben legten Sfagrsegnten gat ber

231umensüdjter mit igr in Europa Erfolg gegabt,

toägrenb fie feit urbentlicgen Seiten in Egina unb

$apan belannt ift unb bort aid bie bolfdtümtidjfte
Ornament- unb Sßappenpflanse fidj groger 23e-

liebtgeit erfreut. On fjîapan foil bie Kultur biefer
S3 turne bid ind $agr 300 bor Egriftud surüd-
gegen, ©ie erften ißflansen, bie bon bort im Sfagre

1680 nad) Englanb tarnen, gingen balb toieber

berloren, unb erft feit Enbe bed 18. Oagrgunbertd

begann bie neue Einfugr aud Egina unb bie Ein-
bürgerung ber ißftanse in ben europäifdjen ©är-
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I^ovem^epA^encj Am dessiner k^amin

Wenn im Tessinerdorf die Abende länger wer-
den, pflegt die Familie sich um den Kamin Zu

versammeln. Diese Stunde des Beisammenseins/

um die liebliche Flamme des Kamins geschart/

ist mir als eine der schönsten Erinnerungen mei-

ner Kindheit haften geblieben) herrliche Stunden
der Liebe und Andacht!

Jedes Jahr, wenn fröhliche Kinderscharen mit
ihren phantasievoll geschnitzten „Näbeliechtli" die

dunklen Straßen dieser Stadt beleben, die ich zu

meiner zweiten Heimat erkoren, entsteht unwill-
kürlich in mir, wie in einem reizvollen Traum, das

traute Bild jener fernen Novemberabende.

In der breiten, vom Nuß etwas geschwärzten

Küche mit dem kahlen Steinboden hängt an al-
len Wänden das schöne, reine Kupfer, der Stolz
der Hausfrau, das im Licht des Holzpflocks Zu

glühen scheint. Ein Fest goldener Reflexe. Der
Großvater sitzt im hintersten Winkel des Kamins,
den Kopf auf den Stockknopf gedrückt) seine Au-
gen starren ins Feuer. Der Vater sitzt gegenüber,
unter dem Nauchfang, und erzählt alte Ge-
schichten von Auswanderern und schalkhafte, oft
sogar recht gesalzene Anekdoten. Er vergißt aber

nicht, von Zeit zu Zeit nach einem der dickleibigen

Majolikakrüge zu greifen, die auf dem Kamin-
sims stehen. Auch eine Tante, die Kinder, einige

Freunde und vielleicht sogar der Herr Pfarrer
haben sich eingefunden.

Mitten in der Feuerstätte hängt an der schwar-

zen Kette die Pfanne mit den fröhlich knistern-
den Marroni: Durch die ganze Küche zieht sich

ein seiner Vratgeruch, und die Anwesenden war-

ten mit Ungeduld auf den Anfang des festlichen

Kastanienbanketts. Die gute Mutter, die den

ganzen Tag auf den Füßen ist, tritt jeden Aü-
genblick an die Bratpfanne heran, schüttelt sie,

dreht die Kastanien, damit auch jede das Feuer

zu spüren bekommt.

Plötzlich unterbricht sie ihre Arbeit und setzt

sich neben uns. Es wird still, ganz still. Es wird

nun für die lieben Verstorbenen der Rosenkran?

gebetet.

Der Raum, halb in Dunkel gehüllt, hat etwas

Unwirkliches, Geheimnisvolles. Die Flammen
scheinen sich, wie von einer Zauberformel erfaßt,
Zu beleben, und sie knüpfen mit Tausenden von

glitzernden Fünklein einen tollen Ningeltanz.
Leise, unbeschwert treten jetzt die lieben Toten
ein: Wir fühlen sie) sie sitzen unter uns) sie spre-

chen mit uns) sie antworten, wie wir alle, dem

Gebet der Mutter.
Jetzt sind die Kastanien bereit. Alle strecken

ihre Hände gierig nach dieser köstlichen Gottes-
gäbe aus, und die schönen, krachenden, knusperi-

gen Marroni werden mit kräftigen Schlücken des

echten, erfrischenden Nostrano begossen. Der
Wein, der gut ist und unschädlich, da er vom

eigenen Boden stammt, löst die Kehlen und die

Zungen. Und die Kehlen singen laut, klangvoll,
frisch, freudetrunken. Ein Lied zieht das andere

nach sich. Es herrscht eine tiefe, herrliche Freude.
Und die Lieder erzählen von Liebe, Militärdienst,
von Glück und Heimweh. Sie sind einfach und

würzig, wie alles, was uns die Erde schenkt.

(samillo Valsauxisoom«

Jetzt, wo die Bäume wieder ihre nackten Äste

zum Himmel strecken, wo das letzte Laub auf dem

Boden liegt und man durch die gestutzten Büsche

und Sträucher so recht der Kahlheit unserer Gär-
ten bewußt wird, erfreut als einzige farbige
Blume die Chrysantheme den sarbenhungrigen
Blick. Erst in den letzten Jahrzehnten hat der

Blumenzüchter mit ihr in Europa Erfolg gehabt,

während sie seit urdenklichen Zeiten in China und

Japan bekannt ist und dort als die volkstümlichste

Ornament- und Wappenpflanze sich großer Be-
liebtheit erfreut. In Japan soll die Kultur dieser

Blume bis ins Jahr 300 vor Christus zurück-

gehen. Die ersten Pflanzen, die von dort im Jahre
1680 nach England kamen, gingen bald wieder

verloren, und erst feit Ende des 18. Jahrhunderts
begann die neue Einsuhr aus China und die Ein-
bürgerung der Pflanze in den europäischen Gär-
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ten. Stud jj-ranfreidj, too bad 33tüßen biefer

ißftanje buod) feine Sßitterungdberßältniffe be-

einträdjtigt toirb, ift bie 33(ume in ben berfdjie-
benften formen nadj ©ngtanb unb in bie übrigen
europäifdjen Staaten borgebrungen.

Stießt ju Unredjt toirb bie ©ßrßfantßeme bad

Sßmbot bed SSobemöerd unb eine SStumenföni-

gin genannt. 3ßren toei^en, golbgetben unb rofa
fftiefenbtüten fießt ed niemanb mef)r an, .baß fie

einft aud einer berßättnidmäßig befcßeibenen SBu-

cßerbtume, einer größeren SSertoanbten unfered
©änfebtümdjend, ßerborgegangen ift. Sie orien-
talifd)e Sage ersaß tt, ein junged SDtäbdjen, in
banger Sorge, ob ißr 33erfobter fie toaf)rf)aft treu
unb beftänbtg liebe, fei einft in ben ©arten ge-

gangen, um eine SStume ju pftücfen unb fie nad)
bem Orafet über bie ïreue bed Siebften su be-

fragen. Sa fei ein junger ©Ott bor iijr aufge-
taudjt, ber 3U if)r fpradj: „Sie Siebe beined ©r-
toäijften toirb fo biete £jaßre toäßren, toie bie

SStume S3tätter bat, bie bu pftücfen toirft." Stngft-
bot! fpät)te nun bad 9ftäbd)en nad) einer SStume,

bie fo biete SStätter batte, toie if)re Seßnfudjt ed

toünfdjte. ©nblidj pftüdte fie eine Steife, nat)m
eine golbene 9tabet unb ^erteilte bamit bie SStü-

tenblätter in unsätjtige feine Streifen. So toar
unter ben irmnben ber Siebenben bad erfte ©ßrß-
fantßemum mit feinen saßttofen feinen S3tüten-

blättern entftanben.

Sie j?ifu-23tume, toie fie in $apan beißt/ ge-
nießt im Sanbe ber aufgebenben Sonne faft fut-
tifdje SSereßrung. SSon ben fünf großen SSlumen-

feften, bie bad japanifdje 3aßr begleiten, tft bad

(et3te, bad itufufeft, bad am neunten Sage bed

neunten SJtonatd begangen toirb, bad toidjtigfte.
Sie iîifu-SStume gilt ja bem Japaner atd Sßm-
bot bed fangen Sebend, unb fo siebt an ißrem

ffefte eine feiertägtidj gefteibete, freubig betoegte

SOtenge in bie ißarfd unb ©ärtnereien, too bie

SStume gepflegt toirb. Sad iöödjfte in ber ©ßrß-

fantßemen-Qucßt toetfen bie ttaifertidjen ©arten
in Sofio auf. 21m ttifu-^eß öffnen fidj bie ißfor-
ten biefer ©arten für bie getabenen ©äfte, bie

t)ier ein pßantaftifdjer âïnblicf ertoartet. 3n einem

riefigen bon teid)ter SSavnbudfonftruftion
breitet fid) ein SRoor ber ßerrtkßften ©ßrßfan-
tßemen aud, faft tauter Stauben mit nur einem

einsigen Stengel, ber nur eine einsige SStüte trägt,
aber eine 33lüte bon erftauntidjer ©röße, auderte-

fen inform unb fj-arbe, unb jebe gan3 berfdjieben
bon ißrer Stacßbarin. Sftidjt toeit babon finb SSeete

mit ©ßrßfantßemenftöcfen, bie im ©egenfaß baju
fjunberte, bidtoeiten fogar Saufenbe bon SSIüten

tragen. Sie finb tjier nad) färben sufammenge-

ftellt; benn tängft ift bad ©ßrßfantßemum nid)t
metjr nur gotben, fonbern alte Farbtöne finb ber-

treten, bom fdjneeigen SBeiß unb jarten ©etb bid

3um tiefften 3tofabiotett. Sie S3ariationdmöglidj-
feiten ber 33tume fcßeineti faft unbegrenjt. ©d

gibt biete Saufenbe berfdjiebener Sorten. Ser
Japaner gtaubt, baß bie ifufubtume urfprüngttd)
bad SBappen ber Sonnengöttin toar. Sarum jeigt
aud) bad faifertieß-japanifdje SBappen ein ftiti-
fierted fecßseßnblütiged itöpfdjen ber ©ßrßfan-
tßeme mit abtoedjfetnb toeiß unb biotett gefärbten
fjungenbtüten.

3n ©uropa ßat suerft eine fyrau bad ©ßrßfan-
tßemum 3U ©ßren gebradjt, nämtid) bie itaiferin
Jjofepßine, bie befanntlicß eine teibenfd)afttid)e

©artentiebßaberin toar unb beren ©arten in

ÜÖMmaifon bad ©rtefenfte bereinte, toad euro-

päifdje ©artenfunft bamatd ?u bieten tjatte. Sie
erften in ©uropa berbreiteten ©ßrßfantßemen
toaren nod) berßättnidmäßig befdjeibene ©rem-

ptare, bie aber troßbem toie SBunber beftaunt
tourben. £jeßt ßaben toir tängft gelernt, biefe

Königin bed Oftend audj bei und in einer 9Jtan-

nigfaltigfeit, ©röße unb ^ormenfdjönßeit 3U 3Üd)-

ten, bie bem Orient nidjtd nachgibt. Studfteltun-

gen forgen bafür, baß bie neueften unb gelungen-
ften oüdjtungen befannt toerben unb fid) toeiter

verbreiten. Stur eined feßlt biefer fonft fönigtidjen
SStume, ber Suft. 23tdßer ift ed nod) feinem ©ärt-
ner gelungen, ein buftenbed ©ßrßfantßemum 31.1

3Üd)ten. Stefe ©abe feßeint bie Statur ber jßerbft-
t'Önigin unter ben S3tumen enbgülttg berfagt 31t

ßaben.
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ten. Aus Frankreich, wo das Blühen dieser

Pflanze durch keine Witterungsverhältnisse be-

einträchtigt wird, ist die Blume in den verschie-

densten Formen nach England und in die übrigen
europäischen Staaten vorgedrungen.

Nicht zu Unrecht wird die Chrysantheme das

Symbol des Novembers und eine Blumenköni-
gin genannt. Ihren Weißen, goldgelben und rosa

Niesenblüten sieht es niemand mehr an, .daß sie

einst aus einer verhältnismäßig bescheidenen Wu-
cherblume, einer größeren Verwandten unseres

Gänseblümchens, hervorgegangen ist. Die orien-
talische Sage erzählt, ein junges Mädchen, in
banger Sorge, ob ihr Verlobter sie wahrhaft treu
und beständig liebe, sei einst in den Garten ge-

gangen, um eine Blume zu pflücken und sie nach

dem Orakel über die Treue des Liebsten zu be-

fragen. Da sei ein junger Gott vor ihr aufge-
taucht, der zu ihr sprach: „Die Liebe deines Er-
wählten wird so viele Jahre währen, wie die

Blume Blätter hat, die du pflücken wirst." Ängft-
voll spähte nun das Mädchen nach einer Blume,
die so viele Blätter hatte, wie ihre Sehnsucht es

wünschte. Endlich pflückte sie eine Nelke, nahm
eine goldene Nadel und zerteilte damit die Blü-
tenblätter in unzählige feine Streifen. So war
unter den Händen der Liebenden das erste Chry-
santhemum mit seinen zahllosen feinen Blüten-
blättern entstanden.

Die Kiku-Blume, wie sie in Japan heißt, ge-
nießt im Lande der aufgehenden Sonne fast kul-
tische Verehrung. Von den fünf großen Blumen-
festen, die das japanische Jahr begleiten, ist das

letzte, das Kukufest, das am neunten Tage des

neunten Monats begangen wird, das wichtigste.
Die Kiku-Blume gilt ja dem Japaner als Sym-
bol des langen Lebens, und so zieht an ihrem

Feste eine feiertäglich gekleidete, freudig bewegte

Menge in die Parks und Gärtnereien, wo die

Blume gepflegt wird. Das Höchste in der Chry-
santhemen-Zucht weisen die Kaiserlichen Gärten
in Tokio aus. Am Kiku-Fest öffnen sich die Pfor-
ten dieser Gärten für die geladenen Gäste, die

hier ein phantastischer Anblick erwartet. In einem

riesigen Zelt von leichter Vambuskonstruktion
breitet sich ein Moor der herrlichsten Chrysan-
themen aus, fast lauter Stauden mit nur einem

einzigen Stengel, der nur eine einzige Blüte trägt,
aber eine Blüte von erstaunlicher Größe, auserle-

sen in Form und Farbe, und jede ganz verschieden

von ihrer Nachbarin. Nicht weit davon sind Beete

mit Chrysanthemenstöcken, die im Gegensatz dazu

Hunderte, bisweilen sogar Tausende von Blüten
tragen. Sie sind hier nach Farben zusammenge-

stellt? denn längst ist das Chrysanthemum nicht

mehr nur golden, sondern alle Farbtöne find ver-

treten, vom schneeigen Weiß und zarten Gelb bis

zum tiefsten Nofaviolett. Die Variationsmöglich-
keiten der Blume scheinen fast unbegrenzt. Es

gibt viele Tausende verschiedener Sorten. Der

Japaner glaubt, daß die Kukublume ursprünglich
das Wappen der Sonnengöttin war. Darum Zeigt

auch das kaiserlich-japanische Wappen ein stili-
siertes sechzehnblütiges Köpfchen der Chrysan-
theme mit abwechselnd weiß und violett gefärbten
Zungenbkütcn.

In Europa hat zuerst eine Frau das Chrysan-
themum zu Ehren gebracht, nämlich die Kaiserin
Josephine, die bekanntlich eine leidenschaftliche

Gartenliebhaberin war und deren Garten in

Malmaison das Erlesenste vereinte, was euro-
päische Gartenkunst damals zu bieten hatte. Die
ersten in Europa verbreiteten Chrysanthemen
waren noch verhältnismäßig bescheidene Erem-
plare, die aber trotzdem wie Wunder bestaunt
wurden. Jetzt haben wir längst gelernt, diese

Königin des Ostens auch bei uns in einer Man-
nigfaltigkeit, Größe und Formenschönheit zu züch-

ten, die dem Orient nichts nachgibt. Ausstellun-
gen sorgen dafür, daß die neuesten und gelungen-
sten Züchtungen bekannt werden und sich weiter
verbreiten. Nur eines fehlt dieser sonst königlichen

Blume, der Duft. Bisher ist es noch keinem Gärt-
ner gelungen, ein duftendes Chrysanthemum Zu

züchten. Diese Gabe scheint die Natur der Herbst-
königin unter den Blumen endgültig versagt zu

haben.
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